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Die Redaktion überläßt die Verantivortung für alle mit 
Namen ericheinenden Schriften den Herren Verfafjern. 


Die Flugſchriften des Evangeliſchen Bundes erjcheinen in 


Heften; 12 Flugſchriften bilden eine Reihe. 


Man abonniert auf die Reihe von 12 Flugſchriften zum 


Pranumerationspreife von 2 Mark in jeder Buchhandlung oder 
direkt beim Verleger. 


Sede Flugſchrift wird nach mie vor einzeln zu dem auf 


bem Umjchlage angegebenen Preiſe verkauft. 


Un Vereine und einzelne, welche die Hefte in größerer 


Zahl verbreiten wollen, liefert die Verlagshandlung bei Be- 
telung von mindeſtens 50 Exempl. diejelben zu einem um ein 
Viertel esmäßigten Breife. 


H 





Verzeichnis 
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Zlugſchriften des Evangeliſchen Bundes. 
Gortſetzung auf der dritten Umſchlagſeite.) 


1. Reihe (Heft 1—12) zujammengenommmen 2 ME. 


i L Der Evangeliiche Bund zur Wahrung der beutjch-proteftan« 
non Snterefjen. Seine Berechtigung do Të Aufgaben. Von 
Ron ALLEN Paſtor in Erfurt. (25 Pig.) 2. Römiſche Triumphe. 
(20 r. 9. Baumgarten, Profeſſor der Geſchichte in Straßburg. 
18) 8. Die unficjtbare Kirche und Rom. Von Prof. D. L. Witte, 
geiftliher Inſpeltor in Bforta. (20 Pfg.) 4. Der Friedensjchluß 
Wen, Deutichland und Rom. Von W. Beyfchlag, D. u. Prof. der 
SE ogie in Halle. (20 Pig.) 5. Ein Streifzug durd) bie ultramontane 
elle Von Dr. Ditomar Lorenz. (25. Pig.) 6. Die Möglichkeit 
SC ehrlichen und gejegneten Bujammenwirteng von Prëtieh - fonfer- 
4 — liberalen Elementen im Evangeliihen Bund. Von P. Wurm, 
iti n Blaubeuren. (15 Pig.) 7. Welche Aufgaben erwadjen bem 
RK e Umte aus ber gegenwärtigen Angriffzjtellung Noms? Won 
ah D. 2. Witte, geiftl. Snip. in Bforta. (25 Pig.) 8. Der Evang. 
und in Frankfurt. I. Predigt, gehalten in der Paulskirche zu Frant- 
Ka a.M. Bon 8. H. Vieregge, giere zu Bonn. (10 Pfg-) 
4 er Evang. Bund in Frankfurt. II. Eröffnungsrede bei der öffent- 
1 en Verſammlung. Von Graf Wingingerode- Bodenftein. 
KÉ Pig.) 10. Der Evangelifche Bund in Frankfurt. III. Nede über 
D Yırfgaben und Den Charakter des Evangeliſchen Bundes. Von 
15 ©. Fride, Geh. Kirchenrat, ord. Prof. der Theol. in Leipzig. 
e .) 11. Zehn Jahre preußifch-deutfcher Kirchenpolitil. Von 
SE Lipfius, SE Kirchenrat, Profejjor ber Theologie in Jena. 
Pig.) 12. Die Reformation und das deutiche Volkstum. Von 
uling Werner, Pfarrer in Hohenthurm bei Halle a. ©. (20 Big.) 





Hochgeehrte Mitglieder des Evang. Bundes, 


ALS vor dreiundzwanzig Jahren das Gerücht durch die 
Welt ging, Pio IX. wolle fih und feine Nachfolger für 
infallibel erklären laſſen, da meinten viele, das Jahrhundert 
der Wiſſenſchaft werde das nicht ertragen, Die Forderung 
werde unter allgememem Spotte zurücgewtejen werden. Wie 
ſoll man fich den Zuſtand eines Geiſtes vorjtellen, Der im 
Augenblicke trrtumsfähig, etliche Minuten jpäter irrtumsfrei 
und dann wieder irrtumsfähig wird, welche Biychologie fann. 
das im Ernfte behaupten, jo fragte man fich. Und fiehe 
da, e wurde behauptet und der: Welt gezeigt, was fie fich 
alles zumuten läßt, es wurde ihr flar gemacht, wie wenig 
Wahrheit in dem Glauben an Emficht, Wiſſenſchaft und 
Charakter ftedte, die man dem Jahrhundert zutraute. An 
feinem Anfange ftand die Aufklärung, an feinem Ende fteht 
der Versuch der Neaktion. Darum begrüße ic) Sie heute 
unter dem Zeichen der lückenhaften und geflicten Stoffteile 
von Trier, nebjt den daran hängenden Prozeſſen, ſowie der 
bald zu verfündenden Wunder, welche fich dort zugetragen 
haben follen, ich begrüße Ste unter dem Zeichen Der in den 
ultramontanen Verſammlungen feit Jahren immer wieder- 
holten Forderungen der Möncherei, Schulherrichaft und Her— 
stellung des Kirchenſtaates, ich begrüße Sie unter dem 
Zeichen läppifcher Angriffe gegen den Broteftantismus, dem 
alle Not der Zeit in die Schuhe gejchoben wird, — als ob 
Spanien, Frankreich und Belgien feine Socialiften hätte, — 
ich begrüße Sie unter dem Zeichen der Ausſöhnung der 
römiſchen Kurie mit der thatſächlich beſtehenden franzöſiſchen 
Republik und ihrer Abwendung vom franzöſiſchen Legi— 
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timismus, Die geeignet ift, das Märchen von Der Solidarität 
von Thron und Altar Lehrreich zu illuftrieren. Sch könnte 
nod andere Zeichen der Zeit hinzufügen, wie die vielfache 
Berunglimpfung unjeres alten Reichskanzlers in der ultra- 
montanen Preſſe und Die Apotheoſe Windthorjts als eines 
Neihsgründers bei manchen Broteftanten, wie die Rede von 
der Schweiterfirche, Der man freundlich) zur Seite (eben 
joll, wie die mit wenig beneidenswertem Mute trog aller 
Widerlegungen immer wiederholten Schmähungen eines der 
größten deutſchen Männer, Luthers, ich fünnte auf Dos 
ebenjo billige wie windichiefe Dilemma von Chriftentum und 
Atheismus Hinweisen, das fir manche Leute ein Schlagwort 
geworden ijt, ich könnte auf die ebenjo begreiflichen wie 
trogdem unnatürlichen Wahlpakte weifen, die unfer politijches 
Leben mit dem Nebel der Unflarheit überziehen, — aber 
e8 bedarf Dellen nicht; Sie wiſſen ohne mih, welches Der 
Geiſt umjerer Beit ift, den man feiner firchlichen Signatur 
nah als Den eines konzentriſchen Keſſeltreibens gegen Den 
Protejtantismus bezeichnen fann, bei dem der Batifanismus 
der Schütz ift und Die Pjendoaufflärung neben Dem Ju- 
differentismus die Treiber, die das Wild zum Schuß bringen. 
AL dieſem Wejen gegenüber aber fagen wir überzeugte 
PBrotejtanten mit Gamaliel: Iſt dies Wert von Gott, jo 
wird es beſtehen. Und wir glauben, daß es von Gott ift. 
Was der Protejtantismus feit drei und einem halben Jahr- 
hundert geleiftet hat, das ift ein umverfierbares Gut Der 
Menjchheit, es ift ein Stüd an der Menfchheit verwirflichten 
göttlichen Willens, göttlicher Borjehung. Darum macht uns 
Schütz und Treiber, ſofern es ſich um lebte Fragen und 
Entwicklungen handelt, wenig Sorge, fie ericheinen ung wie 
chineſiſche Soldaten, die durch Gefchrei und gemalte Untiere 
dem Feinde Schreden einzujagen ſuchen, denn wir find 
überzeugt, dağ das proteftantiiche Princip unverlierbar und 
unfterblic) iſt, aber für den gegenwärtigen Augenblick ſcheint 
es zweckmäßig, zu beraten, wie dem Unweſen dieſer Jagd 
zu begegnen iſt, welche Maßregeln anzuwenden ſind, um 
dem Gehetz ein Ende zu machen und Ruhe und Frieden 
zum allgemeinen Wohl herzuſtellen. 
Si, vis pacem para bellum, jagt ein alter Spruch. 
Willſt du Frieden, fo fei zum Kampfe gerüstet, einen Feind, 
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den man fürchtet, läßt man in Ruhe, im politischen wie im 
firchlichen Leben; und darum ift e8 unſere Aufgabe, kampf— 
geriiftet zu jtehen, den Angriff energisch zurückzuweiſen und, 
wenn e fein muß, ſelbſt anzugreifen. Aufgabe des Evang. 
Bundes foll es fein, für diefe Organiſation der Verteidigung 
das Striegsminifterium, den Generalftab und die Armee zu 
bilden. Daß feine Gegner von der Bedeutung diejer ‚Arbeit 
eine Ahnung Haben, zeigt ihr Geſchrei von evangeliichen 
Bundesbrüdern und dergleichen, die fie mit Hohn als eime 
zu vernachläjfigende Größe bezeichnen, wir aber jagen: Biel 
Feinde, viel Ehr. 

Indem wir jo die Aufgabe des Bundes beten, 
haben wir zugleich feine bejondere Stelle neben anderen 
evangeliichen Verbindungen erkannt, die er nicht zu bejeitigen, 
jondern zu ergänzen jtrebt. Solde find die innern und 
äußern Miſſionsvereine und der Guſtav Adolf-Berein. Neben 
den Aufgaben, denen diefe Genojjenjchaften fich widmen, 
bleibt noch leerer Naum, auf dem unfer Bund fih an- 
jiedelt, dem es in erfier Linie zufällt, das protejtanttjche 
Gewiſſen zu jchärfen, die protejtautische Selbſtſchätzung zu 
jteifen, eine proteftautifche öffentliche Meinung zu bilden 
und Die theoretischen Ueberzeugungen zu begründen und zu 
härten und auszubreiten, die den geiftigen Untergrund bilden, 
auf dem Die Thätigkeit auch jener anderen Vereine fich auf- 
baut. So jchreiben wir Dem dem Evang. Bunde eine 
wejentliche theovetifche Aufgabe zu, er fol theologiſch auf- 
flären und die Tragweite der Unterjcheidungslehren der. evan- 
gelifchen und Katholischen Kirche zu einem tieferen und 
flareren Bewußtjein bringen, als dies Der Schulunterricht 
und die Chriftenlehre bei dem jugendlichen Alter der Lernen- 
den zu thun vermag. So foll er Kompak und Steuer für 
das kirchliche und politifche Verhalten der evangelifchen 
Deutfchen liefern, damit ein einheitlicher und tonjequenter 
Curs entjteht. A 

Se bedeutungsvoller dieje Arbeit, um jo wünſchens— 
werter, ja notwendiger ift es, daß fie nach einem wohl- 
erwogenen Gejamtplane über gang Deutjchland gleihmäßig 
betrieben wird, und darum ift es in hohem Maße bedauer- 
lich, daß die Hauptverfammlung in Speier wegen der 
Choleragefahr abgejagt werden mußte, denn von ihr hätten 

., 1* 


. A " ? KK ? 
A d e, mn A 00 0 Ze. - KEN 








Eer De 


die allgemein gültigen Impulſe ausgehen jollen, und auf 
ihr Hätte die Gentralleitung mit der ihr innewohnenden 
Auktorität prehen fünnen. Es bleibt uns unter diefen Um- 
ftänden nicht® übrig, als wenigitens für unſeren Landes- 
verein eine einheitliche Bewegung anzubahnen, wofür die 
leitenden Gefichtspunfte zu entwickeln ich im Auftrage des 
Borjtandes übernommen habe; doch muğ ich freilich betonen, 
daß ich nur meine perjünlichen Gedanken vortrage und nicht 
etwa namens des VBorjtandes zu jprechen berechtigt bin. 


Wenn id) es als Hauptzwed des Evang. Bundes be- 
zeichnet habe, etme ſachlich wohlbegrindete proteftantische 
Ueberzeugung zu erzielen, eine evangelijche öffentliche Meinung 
zu erzeugen und zum öffentlichen Handeln nach evangelischen 
Principien anzuleiten, ſo iſt damit ſchon geſagt, daß ſein 
Hauptmittel die evangeliſche Belehrung und die Pflege der 
Geſinnung iſt und ſein ſoll. 

Hierzu nun ſind in erſter Linie die Lokalvereine be— 
rufen, „und ſo erachte ich eg denn als erite Aufgabe, das 
Vereinsleben in den Qofalvereinen im bevoritehenden Winter 
mit Ernſt gu entwideln. Die Art und Weiſe, wie Dies 
auszuführen iſt, wird örtlich verſchieden fein und muß den 
Ortsvorſtänden überlaſſen bleiben, die die Mittel zu prüfen 
haben; der Inhalt des Bereinzlebens aber muß für alle 
derjelbe fein. Zunächſt die evangelije Belehrung, ſodann 
die Erziehung der Gefinnung, ois des Grundes für ein 
richtiges politijches und kirchlich-politiſches Handeln. 

Re ei fann fich ‚Darüber nicht täufchen, und es liegt 
g SE gegen die Pfarrer darin, wenn man behauptet, 
SCH ei Jugendunterricht und die jonntägliche Predigt mit 
a er ao. werden durch eingehendere Darlegungen der 
El hei Dungälehren der evangelijchen und der römischen 

irche. Die vielen fih über dieje Unterfchiede ergebenden 
gragen find für die Jugend zu ſchwierig, fie fann nur Die 
Oberfläche, nicht die Tiefe ſehen und die Konjequenzen diejer 
Lehren begreifen, die jonntägliche Predigt aber hat jo viele 
andere Fragen Des religidjen Gemütslebens zu beleuchten, 
verliert auch durch eine häufige Erörterung von Streitfragen 
ihren erbauenden Charakter, jodah die Darlegung der Unter- 
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ſcheidungslehren außerhalb der Schule und der Kirche der 
Natur der Sache angemeſſen iſt und einem Bedürfniſſe 
unſerer Zeit entſpricht, der ſolche Kenntniſſe vielfach ab— 
handen gekommen ſind. 

Ich meine daher, daß Die Leiter der Ortsvereine mit 
dem Gebrauche, durch verſchiedene Perſonen eine Reihe von 
einzelnen Vorträgen halten zu laſſen, die untereinander nicht 
zuſammenhängen, brechen ſollten. Die Ortsvereine ſollten 
ſich ſelbſt ſtraffer organiſieren und in ihrer eigenen Mitte 
geeignete Perſönlichkeiten ſuchen, die fih Der Aufgabe der 
belehrenden Leitung zeitweilig unterziehen. © werden fidh 
überall Geistliche, Lehrer, evangelische Beamte und, Private 
finden, Die der Aufgabe gewachjen find, und wo Zeit oder 
Kraft nicht reichen, würde Vorleſung geeigneter Schriften 
denjelben Dienjt thun, zumal wenn fich) eine freie Beſprechung 
mit Frage und Antwort daran jchließt. Für diejen zweiten 
Teil des Abends ift auch gegen ein Glas Bier und eine 
Cigarre nicht3 einzuwenden, denn das Reich Gottes kommt 
nicht mit äußeren Geberden, jondern e3 ift (et, — So 
wiirde fich jeder Verſammlungsabend zu einem Familien- 
abend gejtalten, dem durch Vortrag oder Borlejung ein 
geistiger Gehalt von jelbjt zumwächit, denn daß Frauen und 
heranwachjende Jugend an Den Verſammlungen teilnehmen 
jollen, ericheint mir ganz ſelbſtverſtändlich. 

Als befonders wichtige Gegenftände, deren Behandlung 
ſich empfehlen möchte, bezeichne ich: 

1. Die Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben, 
die für den oberflächlichen Blick jo ſchwer faßbar, die tiefſte 
religiöfe Erkenntnis birgt und gerade darum für die flache 
römische, ſcholaſtiſche Polemik, — denn Flachheit ift ihr 


eigentlicher Charakter, — eine Angriffsfläche zu bieten feint. 


2. Die Lehre von der Heiligung, als der Entwickelung 
des im Glauben, d. H. im der fittlichen Hingabe an Gott 
gewonnenen neuen Geifteslebens. Wo dieſe Lehre richtig 
verſtanden wird, da zerbröckelt alle Werkgerechtigkeit wie 
trockner Thon; wir wiſſen uns als principiel im Glauben 
Gott ergeben und darum aus Gnade gerechtfertigt, während 
gleichzeitig für das Heiligungsſtreben ein immer ſteigendes 
Ideal vor uns ſteht, demgegenüber die katholiſchen evan— 
geliſche Räte, myſtiſche Exercitien, Roſenkranzgebete, abgezählte 
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Taternojter und Ave Marias in ihrer ganzen Blöße und 
Aeußerlichkeit erjcheinen. Dies Bewußtjein von der höheren 
Art evangeliicher Frömmigkeit joll-in den Vereinsmitgliedern 
erweckt und gepflegt werden. 

3. Die Lehre vom heiligen Geifte und der allgemeinen 
Kirche, der Gemeinjchaft der Heiligen, wobei das altfirchliche 
Glaubensbekenntnis nicht® davon weiß, daß an der Spißze 
diejer Kirche ein Papſt jtehen fol, der auch noch eine welt- 
liche Herrichaft nötig Dot, auch nichts davon, daß dieſer 
Geiſt im Bojtfelleifen von Rom- verſchickt wird, wie Sarpi 
fich jpottend ausgedrückt hat. ES wird fidh Hier darum 
handeln, „den wahren Sinn der tiefen Idee vom heiligen 
Geiſte aufzuſchließen und alle bildliche und finnliche Vor- 
jtellung aufzulöfen und auf ihre tief innerliche Bedeutung 
zurüczuführen. 

L Die Lehre von der Erleuchtung und vom Gebete; 
daß die Erleuchtung ein dauernder Prozeß im geiftigen Leben, 
nicht ein Fnatterndes Feuerwerk für einen Augenblick, und 
daß daS Gebet die momentane Zwieſprache der Seele mit 
Gott ut, nicht aber ein majchinenmäßiges, nach der Zahl 
bejtimmtes Herjagen gewiljer Formeln ift, denn ihr folt 
nicht plappern wie die Heiden, auch nicht wie Nojenfranz- 
brüderjchaften uud Litaneifänger, die fich auf ihre Art Hypno- 
tieren. Dağ dies aber die Wirkung foler Veranſtaliungen 
ift, fann ich aus meiner eigenen Erfahrung bejtätigen, Do 
ich ſolche Uebungen lange Zeit in ihrer Wirkung auf mid) 
und andere beobachtet habe. 

Solche und ähnliche Themata, — und die Theologen 
unter Ihnen werden bemerfen, daß fie alle dem ordo sa- 
lutis*) angehören, in welchem die tiefite und größte Leiftung 
ver alten Dogmatifer liegt, und dağ fie alle ihre Spitze 
gegen die entgegengefegte römische Lehre oder Praxis fehren, 
— fole und ähnliche Ihemata halte ich in zuſammen— 
hängender Entwiclung für geeignete und höchſt nötige Gegen- 
tände der Beiprehung in den Verſammlungen des Evang. 
Bundes, in dieſen Lehrpunkten liegt die Macht und Tiefe 
des Proteſtantismus, ſie erklären, erweiſen, einprägen heißt 
das evangeliſche Bewußtſein aufbauen, ſtärken und ultra- 
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) D. h. der Lehre von dem Gewinnen des Heil. 
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montanen Getriebe gegenüber hieb- uud ſchußfeſt machen. 
Wer den proteftantijchen Heilsweg begriffen hat, der tft gegen 
vömifche Dogmatik und Praxis gefeit, das Gute m ihr hat 
er auh, das Aeußerliche in ihr verſinkt vor ihm als über- 
ſlüſſig in wejenlofem Scheme. ` 

Sie ſehen, ich will proteftantifch kirchlich bauen, id) er- 
achte, daß dieje pofitive Tätigkeit ein viel wirkſameres Be⸗ 
kämpfen römiſcher Angriffe anf die evangeliſche Kirche iſt, 
als das Gin- und herſtreiten über dieſen und jenen einzelnen 
Punkt oder Uebergriff, der vom Standpunkt der Römer aus 
nur eine Konſequenz aus ihren falſchen Oberſätzen ift, und 
eine beſondere prinzipielle Erörterung gar nicht verdient, 
nachdem dogmatiſch das Tiſchtuch zwiſchen uns und ihnen 
zerſchnitten iſt. 

Wo nun dieſe tiefgreifenden theologiſchen Erörterungen, 
die ich mir in zuſammenhängenden Vorträgen denke, nicht 
durchführbar ſind, da ſollte in den Ortsvereinen gemeinjame 
erflärende Qeftüre evangelijher Fundamentalſchriften vor— 
genommen werden, — man fann auch römiſche Gegen— 
ſchriften dazu nehmen; — dieſe Art der Belehrung und 
Belebung des evangelijchen Bewußtſeins ijt für Die Leiter 
der Vereine leichter und dennoch, ſehr erſprießlich. Das 
Intereſſe der Mitglieder wird mit dem Fortſchreiten der 
gemeinſamen erklärenden Leſung wachſen. | 

Als Schriften, die hier in erjter Linie in Frage fommen, 
nenne ich vor allem die augsburgiſche Konfeſſion, die Ver- 
teidigung derſelben durch Melanchthon mit ſamt dem päpit- 
lichen Konfutationsbuch, jowie Die Schmalkaldiſchen Artikel, 
denen es auch 8 166 des Strafgeſetzbuches nachträglid nicht 
mehr verwehren fann, daß fie den Papſt den Antichrijten 
genannt haben. Dazu fommen die großen veformatorijchen 
Schriften des jugendlichen, erzgewappneten Luther von Der 
babylonischen Gefangenjchaft der Kirche, von dem hriftlichen 
Adel der deutfchen Nation, von der Freiheit eines Chriſten— 
menschen. a 

Shr Vorstände der Ortsvereine, greift doch nad) dieſen 
Schäßen der evangelifchen Deutichen, fie find für das Bolt 
geichrieben und gehören ihm, was Jhr von Euren Vätern 
everbt, erwerbt e3 um eë zu beißen. Der Wirkung fonnt 
Ihr ficher fein, in ihnen pulfiert ein unvergängliches Leben. 
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Wollt Ihr aber weiter gehen, jo mögt Ihr nach Haje’s 
Bolemit greifen, die Euch mit Stoff überichitten SE Kr 
auh mad) Tſchackerts Symbolif, und die Gelehrten unter 
Sud) werden in Chemnitii Examen Concilii Tridentini*) 
mehr für die Bwege des Evang. Bundes finden, als fie in 
— GE verarbeiten Gre ' 
Erndlich aber mee ich auf das Alfernächitliege im, 
— auf, das Neue SE ſelbſt. SE eingetne 
Sie e, mdt einzelne Erzählungen, nein, ganze Bücher 
denn e gelefen und erläutert werden, 
lee ibe uns fehlt unferer Zeit, in der die Journale 
en a treu gehütete Hausbuch der Vorjahren 
Dr Ge eis evangeliſche Kirche hat ſich auf der Bibel 
ee Protek og verjtandene Bibel wird auch das Sal; 
— di GE bleiben und ihm die antirömiſchen Waffen 
Euch ES Së A ie Briefe an Titus und Timotheus und fragt 
Priefter — der apoſtoliſchen Kirche ein cölibatärer 
teil Schreiben ere al verlangt wurde. Gerade das Gegen— 
5-6) teje Driefe vor (1. Timoth. 3, 2, 4, 12; Sek 
nn EI fann hier natürlich mw andeuten i 
i t mn. aber ich Habe 
I k Si große gülle von Stoffen bezeichnet, Stoffe, ie an 
höh Ger EE dennoch im Kampfe der Kirchen von 
geliiche Ber ung Dn, Ihre Beſprechuug wird das evan— 
von dem alt jtärfen, fie wird den Quellpunkt bilden, 
bildet id. y ) em Strom evangelischer öffentlicher Meinung 
Bundes Si VS de die unmittelbare praftifche Aufgabe des 
innerlichen * SES die Mittel, auch unferen jchweren 
gegen die Ren den Indifferentismus, die Gleichgültigkeit 
Unkenntnis Kirche zu bekämpfen, er entſtammt der 
das Schwer er oft falſchen religiöſen Erziehung, die 
Nichte Ge bt auf falſche Punkte legt. 
Mitglieder E 2 daß durch Fragezettelkaſten Die einzelnen 
iſt das im G ere Gegenſtäude zur Erörterung bringen, es 
Bereingfel segenteile wünfchenswert, denn ez erfrijcht das 
= en. Nichts Hindert auch, dağ der Verein praftifche 


* 
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In der Ausgabe von Preuß if Zut Ae 

concentia ` S 32 m Preuß ut auch für Die Immaculata 

— Schluſſe ein Abſchnitt anhangsweife Geigefügt. 

Ueberſehn en Luthers Ueberſetzung wird es fich empfehlen, die neue 
ng von Weizjäder zu gebrauchen. 
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Tragen des Gemeindelebens mit in Angriff nimmt, aber wo 
diefe von andern Vereinen bearbeitet werden, da follte er 
diefe in ihrer Thätigkeit wirken laffen, feine Duertreibereien 
machen und ihren Beftrebungen freundlich zur Seite ſtehen. 
Eins aber ſollten alle Vereine als gemeinſame praktiſche An— 
gelegenheit behandeln, die Pflege des Diakoniſſenhauſes in 
Schwäbiſch Hall, denn Armee gegen Armee, Schweſter gegen 
Schweſter. 


Arbeiten, wie ſie hier für die Ortsvereine vorgeſchlagen 
ſind, bilden die wichtigſte Vorbereitung für den wirklichen 
Kampf, aber auch weiter noch nichts, ſie dienen der Aus⸗ 
bildung der Truppen, der Kampf ſelbſt ſind ſie nicht. Um 
dieſen zu führen, muß man die Natur des Feindes, ſeine 
Kampfweiſe, ſeine Stärke, ſeine Schwäche kennen, und ſo wird 
eg denn unſere nächſte Aufgabe ſein, ung von der Beſchaffen— 
heit unferer Gegner ein deutliches Bild zu machen. Erwarten 
Sie nicht, daß ich etwa zu dem Gezänke des Tages herab- 
ſteige und aus Der Beitungspolemif über dieſen und jenen 
Eingriff in gemijchte Ehen, iiber katholiſche Kindererziehung, 
iiber Totenbettbefehrungen, Olocengeläutverweigerungen u. ſ. w. 
meine Farben nehme, jelbjt die charakteriftiichen Verhand— 
(ungen über die Mauer der Heiligengeiftficche in Heidelberg 
fajfe ich aus dem Spiele, id) entwerfe mein Bild vielmehr 
auf Grund der Aeußerungen des feindlichen Heerführers, 
das ift des Papſtes jelbit. 

Glauben Sie nun zunächſt nicht, daß die Gegner jo 
überaus fiegesmutig find, fie thun nur jo, fie kämpfen pflicht- 
mäßig und energiſch in der Verteidigung ihrer Prineipien 
und Anforderungen, die fie für göttlich berechtigte, nad) 
unferer Meinung irrigerweiſe anjehen, aber fie betrachten 
ihren Kampf als einen Verteidigungsfampf, fie fühlen ſich 
auf allen Seiten angegriffen und bedroht, und das Sieges— 
geſchrei fanatiſierter Bauern in Trier und Mainz gleicht den 
Drachen der chineſiſchen Soldaten. cl 

Seit der Verwaltung Pius IX., Der feine patriotiſch— 
liberalen Anwandlungen bald genug bereute, ift der Ber- 
teidigungsfrieg immer ernfter vorbereitet und gerüjtet. Ru- 
erst ficherte er fich 1854 den himmlischen Beiltand der Mutter 
Maria durch Die Proklamierung ihrer immaculata conceptio, 
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einer ehre, welche der ſonſt heute ole der leitende Theologe 
geltende Thomas von Aquino direkt verworfen Dot "1 Die 
Art Diefer Proflamation eines Dogmas ohne Konzilien= 
beſchluß war zugleich eine Probe auf den Gehorjam feiner 
Truppen. Die Probe gelang und damit war bewiejen, daß 
die römische Kirche diszipliniert genug war, um den Ueber- 
gang aus einer repräfentativen Verfajjung in eine abjolute 
Monarchie zu ertragen. Nichts anderes als dies bedeutet 
die Snfallibilitätserklärung von 1870, der Oberfeldherr und 
Dberherr der feindlichen Armee ift an feine beratende Stimme 
mehr gebunden, fein Befehl ift entjcheidend, Die Kampfleitung 
ijt in eine Hand gelegt. 
Zwiſchen beide Mfte fällt der Erlaß Der Enceyelica 
Quanta cura nebjt den Syllabus errorum (von 1864), und 
bezeichnenderweije ift fie von dem zehnten Jahre nad) Der 
dogmatiſchen Definition der immaculata conceptio datiert, 
damit jedermann erkennen fann, daß dieſe Definition eine 
Wendung in der Gejchichte der Kirche bedeuten foll, dağ fie 
eine neue Mera bildet. Die Himmelsfünigin wird darum aud 
am Schlufje als Helferin und Fürbitterin angerufen, quae 
cunctas haereses interemit in universo mundo”*), fie jtebt 
vor Petrus, Paulus und den übrigen Heiligen, und Damit 
wird der Zuſammenhang der Aktionen in Der Idee des 
Bapftes deutlich zum Bewußtſein gebracht. a 
In feinen Lehren und Aufftellungen der zu vernichtenden 
Irrtümer Hat es nun der Papſt außerordentlich Leicht, weil 
er den ung allerdings höchſt zweifelhaften Vorteil genießt, 
radifal fein zu dürfen; ihr plagen feine Sfrupel und Zweifel, 
jo wenig ole Mearriften, Boffibiliften und jonftige Naditale. 
Dazu fommt, daß er fih auch als abjoluten Herrn der Welt 
fühlt und fein Redt für göttlich Hält, ohne fich im geringjten 
darum zu fümmern, daß Griechen und PVroteftanten, Kopten, 
Armenier und Abyijinier nicht daran denken, ihm das zuzu— 
geitehen, nach deren Meinung dies alles bloße Ujurpation 


“) Comp. Theol. Cap. 224: Est igitur tenendum, quod cum 
peccato originali concepta fuit. 


>) d. h. „die alle Härefen in der ganzen Welt zerftört hat”. Gewiß 
em ſeltſamer Ausdruck neben den Klagen, daß die ganze Welt voll von 
Häreſen Heft. 
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ift. Aber über fein Necht mit ihm zu jtreiten, ift völlig 
überflüffig und unmöglich, ex läßt fih auf feinen Prozeß 
ein; es ift fein Gericht vorhanden, das entjcheiden könnte, 
er herrſcht, jo lange fie eë ihm zugeiteht, über feine Herde 
mit dem Anspruch, auch die Nachbarherden zu regieren, Die 
ihm Freilich feine Zugeftändniffe machen. Diejer fein An- 
ſpruch erzeugt daher einen dauernden Kriegszuftand; er ſieht 
feine abjoluten Forderungen überall zurückgewieſen, dünkt 
fich Darum überall in feinen Rechten verkürzt und angegriffen 
und behauptet, ſich und feine göttliche Miſſion verteidigen 
zu müſſen, während der wahre Grund alles Unfriedens feine 
Anſprüche auf Univerfalgerrjchaft find, bei deren verjuchter 
Verwirklichung er zum Angreifer wird. Welche unermeß— 
liche Thorheit, eine Kirche mit jolchen Anjprüchen politijc) 
und rechtlich einer Kafinogejellichaft gleichzuftellen, wie es 
der Piendoliberalismus thut, der in diefem Punkte nichts 
lernen will! i WI 
Die päpftlichen Herrichgelüfte werden nun nut emer 
Reihe von Behauptungen verquickt, Die auch von einem andern 
Standpunkte aus richtig find, weil der Katholicismus Zeil 
hat an der allgemeinen chriftlichen Lehre, und dag macht Die 
Stellung vieler Proteftanten ihm gegenüber ſchwach und im- 
fonjequent, jodaß fie von einer Schwejterkicche reden, wo m 
Wahrheit Krieg bis auf das Meſſer herrſcht, wo der deutjche 
Reformator den Papft als Antichriften und der Papſt den 
Neformator als gebannten Erzketzer bezeichnet. Eben der 
Umftand nun, daß der Proteftant Das Chriſtliche im 
Katholicismus anerkennt, hindert ihn, in gleicher Weiſe 
vadifal au fein, und darum müſſen, Können und wollen wir 
als Deutjche mit den Katholiken friedlich nebeneinander [eben 
und Dürfen und follen es nicht dahin treiben, daß Dieje 
veligiöfen Gegenſätze unfer Volksleben vergiften und durch 
innere Reibung ſeine Kräfte lähmen, obwohl die aufreizende 
Haltung der Gegner Aergernis genug bereitet. Wir jagen 
nicht, daß Die einzelnen Ultvamontanen ichlechte Deutſche ſein 
müſſen — ob Windthorſt freilich ein guter war, ſcheint mir 
zweifelhaft —, aber wir jagen, daß, ihre politijchen Ziele 
Deutjchland jchädigen müßten, wenn ſie verwirklicht würden. 
Doch davon ſpäter, hier nur ſoviel, daß der Ultramontanismus 
mit ſeinem papiſtiſchen Streben, die Andersgläubigen, die 
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Widerwilligen zu unterwerfen, einen trennenden Keil in unfer 
Volksleben treibt, und daß es eine wichtige, ja die wichtigste 
Aufgabe ihrer entjchlojjenen Gegner ift, das zu verhindern, 
Zuſammenhang und Frieden zu erhalten, damit der Gegenſatz 
nicht radikal wird, nicht auf die Schärfe des Mefjers geftellt 
wird, Dap es wieder zu dem verzweifelten Ausspruche fommt: 
Nehmen fie uns den Leib, laß fahren dahin. Das aber 
hindern wir am beten durch Entjchiedenheit und Kraft, und 
an der darf e3 uns nicht fehlen, obwohl oder auch weil wir 
jeden Radikalismus von ung weijen. 

Sehen wir uns nun einmal das Programm der Gegner, 
wie es Encyelifa und Syllabus bieten, näher an, jo finden 
wir zwar, daß es Einigungspunfte giebt, die ung aber heute 
nichts angehen, denn daneben liegt das jpezifiich Kurialiſtiſche, 
Vatikaniſche, Papaliſtiſche, in betreff deſſen wir ein ebenſo 
entſchiedenes Non possumus äußern, wie es jemals die Kurie 
gethan hat, und dies letztere, das Papaliſtiſchéè, ift genau das, 
was die ultramontanen Wanderverfammlungen heute predigen. 

Piv IX. erte Klage ift, daß e3 eine Partei gebe, die 
e8 für richtig halte, die menschliche Gejellichaft ohne Rückſicht 
auf die Religion, d. h. in Pios Munde aber der katholiſchen 
Kirche, — oder wenigſtens ohne Unterſcheidung der wahren 
und der faljen Religionen — d. D für Pio des Prote- 
jtantismus, Der griechijchen Kirche u. į w., zu verwalten. 
Diefe Partei jtehe nicht an, gegen die Lehre der heiligen 
Schrift — wo follte Die wohl davon reden! — der Kirche 
und der Väter zu behaupten, der Staat habe die Angreifer 
der „katholiſchen“*) Religion höchſtens dann zu ftrafen, 
wenn es die öffentliche Ruhe erfordere. — Sie jehen, Toon 
mit dieſer erjten Forderung tft es ganz nat ausgejprochen, 
daß der Staat Diener der „Fatholifchen“ Kirche fein foll 

daß er ihr Arm ift, und daß er in ihrem Dienfte Nicht- 
fatholiten zum Katholicismus zu zwingen Dot, denn das an- 
gebliche "et der Freiheit des Gewiljens und des Kultus 
gilt dem Papfte als Wahnfinn (deliramentum). Das wäre 
alfo das Teste zu erjtrebende Ziel, und ich möchte wohl 


*) Katholiſch heißt allgemein. Da die römiſche Rapjtfirche die 
„allgemeine“ Kirche der Welt nicht rechtlich und nicht thatjächlich ift, jo 
ift die Aneignung Diejes Ehrentitels ebenfalls eine Ujurpation. 
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wiljen, obs alle die Bravojchreier der ultramontanen Ber- 
jammfungen das wiljen, in feiner abſurden Barbarei "out. 
heißen und mit auszuführen gejonnen find. Auch der Frei- 
jinn unſeres Landes dürfte an dieſen Strauß päpfitlicher 
Poſtulate einmal riechen, wenn er mit dem Centrum Wahl- 
patte jchließt. 

Weil nun der Papft unter Religion nur „Katholicismus“ 
verjteht, jo malt er ein Schauerbild vor, wie ohne diejen eine 
wüſte Volksſouveränität*) ohne Necht und Sitte entitebe, 
jodaß Die Kirche als Gejellichaftsretterin allen hochwillfommen 
fein müßte. Da haben Sie wieder das Märchen von Ihron 
und Altar nah der Formel: Und der König abjolut, wenn 
er, unſern Willen . thut. Was denft nun wohl heute Der 
franzöſiſche Legitimiftiiche Adel von dieſer Lehre? Er be- 
abfichtigte Leo XII. einen goldenen Thron zu feinem 
Jubiläum zu jchenfen, jegt unterbfeibt e3, weil Qep mit Der 
Nepublif jeinen Frieden zu machen fucht. 

Nach diejem die legten Ziele des ültramontanismus be- 
jchreibenden Eingange der Encyelifa fordert Pius die freie 
Entwicdlung des Mönchweſens, deffen Abſchaffung die öffent- 
fiche Ausführung der consilia evangelica, 'd. h Dem 
Evangelium gemäßer Natjchläge zur Erzielung eines höheren 
fittlichen Dafeins, hindere und die der apoftolischen Lehre — 
wo reden wohl Apojtel von München? — entjprechende 
Rebensweile in der Kirche unmöglich mache, und tadelt Die 
Aufhebung der Freiheit zu betten, und verlangt für gewifie 
Feſte bürgerliche Gejchäftsruhe, was ja in unſerm Lande 
durch bürgerliche Gejeßgebung geregelt ift. — Sie jehen num, 
woher daS Drängen auf Herftellung der Orden ſeitens Dez 
Centrums ſtammt, es gehört zum Programm Pius IX., zur 
Beſſerung der Schäden diejer Zeit. 

Ein jolcher Schaden ift nun weiter Kommunismus und 
Socialismus, welche nach den Erleuchtungen, welche Dr. Siben 
vor einigen Wochen der Stadt Mannheim hat zu Teil werden 
fafjen, eine Frucht der Reformation ſein follen. Mit der 
Berwerfung des Socialismus verknüpft dann der Papſt die 
Schulfrage, D. H. die ausjchliegliche Leitung der Schulen 


*) Voluntatem populi publica quam dieunt opinione vel alia 
ratione manifestatam constituere supremam legem. 
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Durch Den Klerus, welche wie vor einigen Monaten in 
Berlin, jo ſchon 1864 in Rom als Univerjalmittel gegen 
alle Schäden gepriefen worden ift. Das Centrum war nahe 
daran, fein Ziel zu erreichen, daS zu erftreben ihm von Pius 
aufdiktiert ift. 

Sch übergehe die päpjtliche Klage über die Unverjchänt- 
heit, Den Staat über die römische Kurie zu stellen, iiber das 
Placetum regium, durch welches den päpftlichen Defreten 
erft gejegliche Kraft im Den verjchiedenen Ländern zu Teil 
wird, über die Freimaurer, Carbonari und fonftige geheime 
Geſellſchaften, und über die Kirchenräuber, d. h. Die im 
Namen des italienischen Vaterlandes handelnde italienische 
Regierung über die flechte Preſſe und ſkeptiſche Wiljenjchaft, 
und was er jonjt noch anführt, denn es ift alles ein und 
dasſelbe Lied, ein Jammern darüber, daß e3 viele böfe 
Menfchen giebt, welche feine Univerjatherrichaft nicht gelten 
laffen wollen, die ihm von Gott verliehen jei. Sein A und 
D ift, daß der Staat eben unter die Priefter gebeugt werden 
joll*) und Proteftanten jowie Griechen zu der Herde des 
Papſtes zuritkgeführt werden. **) 


Es gehört nun nicht viel Scharfjinn dazu, zu begreifen, 
daß Die Forderungen der deutſchen Ultramontanen nichts 
find, als ein Echo der Grumdjäße diefer Eneyklika, Mönchs— 
orden, Schulfouveränität der Kirche, katholische Univerfität, 
Befehrung der Proteftanten im Guten oder Böfen, Neforn 
der Wiſſenſchaft, Herjtellung des Kirchenftaates, d. h. Ber- 
jtörung des italienijchen Staates, und Verſchiebung der ganzen 
anerkannten, auf dem Dreibund beruhenden Machtverhältnijje 
in Europa, und was fonft noch gefordert wird, alles ſteckt 
ſchon in der Encyflifa. Sie möchte, kurz gejagt, Dir ganze 

*)... ut, cum de causis dei agatur (ò. h. um kirchliche Rechte) 
- . . regiam volutatem Sacerdotibus Christi studeant subdere non 
praeferre. Dies ift ein Citat aus der Encyelica Pius VII. Diu satis 
vom 15. Mai 1800. Das Jahrhundert ift der Verwirklichung jolcher 
Forderungen gewidmet worden. Viel ift nicht erreicht. 

. **) Man feje die päpftlichen Schreiben ad omnes Protestantes 
aliosque acatholices vom 13. Sept. 1868, und ad omnes episcopos 
ecclesiarum ritus orientalis cet. vom 8. Sept. 1868. 
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bejtehende Ordnung und Gejeßgebung Europas aufheben und 
nach päpjtlichen Brincipien veformieren, nichts foll auf feiner 
Stelle bleiben, damit der „Katholicismus“ mit feinen Uſur— 
pationen alles beherrjche. Der Kampf, den die Kurie fier- 
mit aufnimmt, ift ein ungeheuver, wie wir feft überzeugt 
find, hoffnungsloſer, mancher Verſammlungsſchreier in Mainz 
mag fich das nicht Klar gemacht haben, wir wollen es ung 
ffar zu machen verfuchen. 

Zuerſt muß die ganze italienische Nation umgejtaltet 
werden. Das gebildete Italien hat in Den legten Jahren 
zahlloje Monumente errichtet fiir Garibaldi, den mangia 
preti,”) für Cavour, Der freie Kirche im freien Staate 
wollte, e hat ein Monument in Nom errichtet für Giordano 
Bruno, der al3 Steger verbrannt wurde, in Venedig für 
Sarpi, der die Verhandlungen des Tridentiner Konzils be- 
leuchtet hat, in Bologna für Hugo Baffi, den eifrigen Gari- 
baldiner. Es Dot damit deutlich genug geiprochen, die Ultras 
kleben Plakate an die Straßeneden, in welchen fie die Prieſter 
eine verfluchte Race nennen, die den Himmel verjpricht, um 
die Erde zu beherrjchen. Der Wille der italienischen Nation 
ift nichts, er wird nicht befragt, ob er den gegenwärtigen 
Zuftand ändern laffen will, jondern gezwungen. Mber wie? 
Es wäre politische Kannegießerei, Dag wie zu erörtern; daß 
es aber ohne kriegeriſche Umgeſtaltung Europas nicht ab- 
gehen würde, das ift ficher: das Centrum muß alfo auf eine 
jolche log arbeiten,‘ wenn feine Forderung mehr als eine 
Agitationsphrafe fein foll, denn „wer den Zweck will, muğ 
die Mittel wollen“, und auf der legten Katholikenverſamm— 
lung in New-York ut ſchon die Frage geftellt, ob ſich eine 
Intervention Amerikas in der Frage des Kirchenjtaates mit 
der Monroe Doktrin vertrage. Jedenfalls wird der italie- 
nische Thron durch den Altar nicht geſtützt, nachdem er Durch 
eine lange. patriotische Anftvengung endlich errichtet worden 
it. Doc paftiert die Kurie auh Hier, Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe bezeugen dem Könige ihre Ehrfurcht, und neuerdings 
ift Die Erlaubnis erteilt, ein italienisches Kriegsſchiff beim 
Stapellauf zu jegnen. 

Sodann muß die ganze akatholiſche Staatsordnnung ein- 


*) D. D. Prieſterfreſſer. 
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gefangen und kurial umgearbeitet werden, was ſeltſame 
Nejultate geben würde. Die Trennung der politijchen und 
kirchlichen Gewalt — ein Lieblingswunjc der Liberalen — 
darf nicht vollzogen werden, und die fürjtliche, eventuell 
republikaniſche Aukorität des Staates muß fich dem Kirchen- 
rechte unterwerfen. Alle Gefege, welche die Orden bejchränten, 
müfjen fallen, der Staat muß darauf verzichten, in feinem 
eigenen Gebiete die Majfierung von Gütern der toten Hand 
zu regulieren. Ob diefe auch jteuerfrei fein follen, ift nicht 
gejagt, Doch pflegt der Appetit mit dem Effen zu kommen. 
Das Laienregiment Hat betreffs der Bilchofseinjeßung und 
der Gründung von Bistümern einfach die päpftlichen Be- 
fehle zu vollziehen, Nechte und Intereſſen von Akatholiken 
fallen außer Betracht, weil dieſe kein Recht zu exiſtieren 
haben. Der Staat verzichtet auf die Leitung der Volks— 
ſchule und der Höheren Schulen, zahlen wird er wohl jollen.*) 
Dafür gejteht er der Kirche das Recht zu, fih in Die 


Disciplin, in Die Regelung Der Studien, in die Erteilung . 


von Graden und in Die Auswahl und Approbation der 
Lehrer einzumifchen.**) m zurückgezogenen preußifchen 
Schulgejegentwurfe war dies indirekt faſt erreicht, ſofern die 
ichtgenehmerklärung jeitens der Firchlichen Behörde die An- 
jtellung eines Lehrers praktiſch jo gut wie unmöglich ge- 
macht und jeden angejtellten Lehrer zum Abgange gezwungen 
bätte. — Kurg Der Staat dankt ab, er ift nicht mehr Ur- 
jprung und Quell des Rechtes und Hat nicht mehr in feinem 
Gebiete abfolute, nur durch dag Sittengefeg, wie wir lehren, 
eingejchränfte Gewalt, jondern feine Gewalt wird durch eine 

*) Syllabus LV. Ecclesia a Statu, Status ab Ecclesia sejun- 
gendns est. Ib. LIV, Reges et Principes non solum ab Ecclesiae 
Jurisdictione eximuntur, verum etiam in quaestionibus jurisdictionis 
dirimendis superiores sunt Ecclesia Ib. LIII... religiosarum 
familiarum bona et reditus civilis potestatis administrationi et 
arbitrio subjicere et vindicare. — LI Laicum gubernium . . 
non tenetur obedire Romano Pontifici in iis quae episcopatuum et 
episcoporum respiciunt jnstitutionem. — XLVII Postulat optima 
civilis societatis ratio, ut populares scholae.... eximantur ab omni 
Ecclesiae auctoritate, moderatrice vi et ingerentia cet. 

, Syllabus XLV... nullum alii cuique auctoritati (das wäre 
nämlich die Kirche) recognoscatur jus immiscendi se in disciplina 
scholarum, in regimine studiorum, in graduum collatione, in delectu 
aut approbatione magistrorum. 
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andere — natürlich Die der Papſtkirche beſchränkt.*) Das 
Sittengeſetz, das nach unſerer Auffaſſung ihm innewohnt, 
iſt wertlos, die Kirche iſt alleinige Inhaberin desſelben und 
darum zur univerſalen Leitung aller menſchlichen Dinge be— 
rufen. Für Nichtkatholiken bleibt keine Exiſtenzmöglichkeit 
übrig, denn es iſt ein fundamentaler Irrtum, zu meinen, 
daß es, wo die römiſche Kirche herrſcht, den Menſchen frei— 
ſteht, die Religion zu erwählen, die ihm die wahre ſcheint.*) 

Zu den grundlegenden Beſtimmungen für das Leben 
der menſchlichen Geſellſchaft gehört das Eherecht. Hören 
Sie, was der Welt bevorſteht, wenn die Centrumsziele er— 
reicht würden. Ehejachen gehören ***) nicht vor das bürger— 
liche Gericht, F) woraus folgt, daß auch Nichtfatholiten — 
denn die Kirche ift umiverjale Herrin und die Afathofiken 
rechtlos — Dereinft, wenn fie überhaupt eriftieren fünnten, 
nad) Fatholischem Kirchenrechte in Eheſachen gerichtet werden 
würden. Nach diefem Nechte nun würden alle Ehen von 
Akatholiken, al3 nicht vor einem Priefter und zwei Zeugen 
gejchloffen, für ungültig erklärt werden müffen, wenn nicht 
bejondere päpftliche Dispenfe der Not zu Hilfe fommen 
jollten, denn die Ehe der PBroteftanten ift fein Saframent, 
alfo Feine wirkliche Che, da es für irrig erklärt wird, das 
Saframent als etwas zum Vertrage Hinzufommendes und 
von ihm am Unterjcheidendes anzufehen!;7) Somit würden 


*) Syllabus XXXIX. Reipublicae status utpote omnium jurium 
origo et fons jure quodam pollet nullis circumscripto limitibus. — 
Dagegen ift die Kirche eine societas plane libera ib. XIX. 

**) Syllabus XV. Liberum cuique homini est eam amplecti 
ac profiteri religionem, quam rationis lumine quis ductus veram 
putaverit. H 

+) et, darüber in Der Kürze Brecht, Papit Leo XIII. und der 
Protejtantismus. Barmen, 1888. p. 66. Das Schriftchen ift jehr zu 
empfehlen. l , 

+) Syll. LXXIV. Causae matrimoniales et sponsalia sua na- 
tura ad forum civile pertinent. ` RS 

271 Syll. LXVI. Matrimonii sacramentum non est nisi quid 
contractui accessorium ab eoque separabile. = Dazu Die Allocution 
vom 27. Sept. 1852. . . cum nemo ex catholicis ignoret aut ignora- 
re possit matrimonium esse . . . unum ex septem .. . sacramentis 
a Christo Domino institutum (Wo wohl?) ac propterea inter fideles 
(jage Getaufte) matrimonium dat) non posse quin uno eodemque 
tempore sit sacramentum, atque idcirco quamlibet aliam inter 
christianos (aljo auch Protejtanten) viri el mulieris praeter 
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jämtliche protejtantijche Ehen, und damit das Erbrecht der 
furialen Nechtswillfür preisgegeben. Dieſe ganze päpftliche 
Auffaſſung iſt um ſo haltloſer, als das Sakrament der Ehe 
nicht vom Prieſter geſpendet wird, ſondern von den Gatten 
untereinander, ſo daß auch heimliche, d. h. ohne Prieſter und 
zwei Heugen geſchloſſene Ehen wahre, obwohl verbotene 
Ehen find, die Doch da wieder auch erlaubt find, wo Das 
Tridentinum nicht verfündigt ift.*) 

Aber wozu weiter in Einzelnheiten eingehen? Das ganze 
Verhalten der Kirche gegen Nichtfatholiten gipfelt in dem 
Sage: Häretifer und Schismatiker, jowie alle Getauften, auch 
die Nichtlatholifen find an fich an die Geſetze der Kirche ge- 
bunden, weil fie, obwohl Rebellen, nicht aufhören Unter- 
thanen der Kirche zu fein. Gury I. 92. Uingekehrt aber 
müfjen auh (Syllabus XXXI) die weltlichen Vergehen der 
Priejter von einem geiftlichen Gerichtshofe beurteilt werden. 
Aulſſo Rebellen find wir, unfere verfafjungsmäßigen Rechte, 
jofern fie die Grundlage des ganzen Lebens treffen, find 
null und nichtig, und wie in der Kirchenſtaatfrage die euro- 
päijche Staatsordnung, jo müſſen im Eherecht und in Der 
Bistumsverwaltung wie in den interfonfeifionellen Berhältnifjen 
die deutſchen Verfaſſungen geſtürzt werden, denn der Syllabus 
verlangt unter Ausſchließung aller anderen Religionen Den 
Katholicismus als Staatsreligion.**) Gerade die Ungeheuer- 
lichkeit ultramontaner Forderungen, von der die bäuerlichen 
Bravojchreier der Katholifenverfanmlungen eine wirkfiche Ein- 
fit nicht haben fönnen, bürgt für die Unmöglichkeit ihrer 


sacramentum conjunctionem, cujuscunque etiam legis 
eivilis vi factam nihil aliud esse nisi turpem atque exi- 
tialem concubinatum ... et omnino spectare ad Eccle- 
siae potestatem ea omnia decernere quae ad idem matri- 
monium quovis modo possunt pertinere. Entlehnt aus Gury 
Compend. Theol. moralis II. 793. Ratisbonae 1874. | 

*) Gury, Comp. Theol. mor. II. 764. Materia remota sacra- 
menti sunt corpora sponsorum in contractu mätrimoniali invicem 
tradenda. Materia proxima est traditio ipsa corporum que per verba 
aut sıgna consensum exprimentia perficitur. Ib. 767. Datur sacra- 
mentum matrimonii quin a sacerdote conferatur, ergo sacerdos non 
est minister sacramenti. | 

**) Syll. LXXVII. Aetate hac nostra non amplius expedit 
religionem catholicam haberi tamquam unicam status religionem, 
ceteris quibuscunque cultibus exclusis. 








KI GA DADAS >= -l S -s A a 7 ` €" se Se a, a 


— d ` KC gelt 


Verwirklichung, und darum verglich ich dieſe Aufgebote des 
Ultramontanismus den mit gemalten Ungeheuern drohenden 
chineſiſchen Soldaten. 

Aber nehmen wir einmal an, die Karte Europas wäre 
im Sinne der Kurie revidiert, die Griechen und die Prote— 
ſtanten unterworfen, die Verfaſſungen aller modernen Staaten 
in Europa und Amerika kurialiſtiſch berichtigt, dann wäre 
trotz alledem der Drache des Widerſtandes noch lange nicht 
gebändigt, denn er liegt im menſchlichen Denken und der 
dadurch erzeugten Wiſſenſchaft. i 

Gegen diefe ift in zwiefacher Weile mobil gemacht, ein- 
mal im Kampfe um die Shule, der gleichzeitig in Deutjch- 
fand, Defterreich, Frankreich, Italien. und Nordamerika 
imauguriert wird, jo daß man jieht, es ijt Syjtem in Der 
Unternehmung; ſodann in dem Verſuche, unſer heutiges 
Denfen durch das mittelalterliche der Scholaftit zu "erleben. 
Dieſem dient die Aufjtellung der Lehre des Thomas von 
Aquino, Der vor mehr al jechs Jahrhunderten gejtorben ift, 
al3 der wahren PVhilofophie, zu deren Verbreitung eine be- 
fondere Akademie gegründet worden tjt, von wo aus alle 
Katheder der Welt beeinflußt und geleitet werden jollen, 
und zum Theil jhon werden. Die Arbeiten diejer Akademie 
füllen bereit3 eine Neihe von Bänden, ihre Aufgabe ift, ein 
Sentralfeminar des Thomismus für die ganze Welt zu bilden. 

Ic fann hier auf das Wejen Dieter Philojophie, in der 
alles Schein ift, da fie vor aller Forſchung wei, was 
herauskommen muß, und in der der Beweis nachträglid) zum 
Sage hinzuerfunden und nach völlig unzuläjligen Methoden 
gemacht ift, natürlich nicht eingehen. Unſere nachſcholaſtiſche 
Philoſophie muß jedenfalls abgeſchafft werden, Kant ſteht 
ſchon lange auf dem Inder verbotener Bücher, und im ſieb— 
zehnten Jahrhundert klagten die Buchhändler, daß der Inder 


den VBücherabja unmöglich mache.*) Reſultate ſolcher Wiſſen- 


schaft haben wir in dem medieinijchen Exorcismus des Pater 
Aureltan gejehen, denn Dämonentum und Zauberei 
befteht nach diejer Wiſſenſchaft ganz zu Rechte, und 
es ift nah ihrer heutigen Formulierung den Prieſtern 
mit bejonderer biſchöflicher Erlaubnis zugeſtanden, 


*) Reuſch, Inder der verbotenen Bücher. I. 346. 
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Dämonen zu beſchwören, doc fegt Gury*) vor- 
jichtig Hinzu, man folle fih dabei hüten, Aergernis 
zu erregen und Die Kirche verächtlich zu maden, übrigens 
jei die Bejejjenheit heutzutage jelten und meijt 
falſch. Durch den Genuß protejtantischer Badpflaumen 
jdfeint fie aber doch möglich zu werden. Mit diefer Wifjen- 
haft jind dann das Wafjer von Lourdes und die Viſionen 
von Marping, der Gebrauch von Amuleten und der Beſuch 
wunderthätiger Bilder, das Auftreten Stigmatifierter und 
Die Durch Reliquien herbeigeführten Heilungen völlig ver- 
träglich, und daß Der ganze alte Herenkram in manchen 
Köpfen jpuft, das fann man aus Görres’ jogenannter Ge- 
jchichte Der deutſchen Myſtik mit Schreden erſehen. E3 würde 
verbrannt werden, wenn es gienge, das ift meine feſte Ueber- 
zeugung, Görres und der Herenhammer ſtehen auf demfelben 
Boden. 

‚Produkte dieſer ultramontanen Wiſſenſchaft auf dem 
Gebiete der Gejchichte find weiter Sanfjens Gejchichte des 
deutjchen Volkes, die populären „Geſchichtslügen“, der Selbft- 
mord Luthers, die Gründung des preußiichen Königtums 
durch den „Sejuitenpater Wolf und was dergleichen mehr ift. 
Für die tendenziöje Geſchichtsfälſchung der älteren Zeit Tiefert 
der Janus eine ganze Fülle von Beifpielen. 

Die neuere hiſtoriſch forſchende Theologie iſt ſelbſt— 
verſtändlich verdammt, ſie iſt lauter Bosheit aus dem Ab— 
grunde, die Bibelauslegung der Proteſtanten eine verbotene 
Kunſt, und wie einſt Luther ſagte, der Papſt behalte ſich 
die Bibelauslegung vor „um fic) über die Eier zu jegen“, 
jo thut es Die Kire auch heute, hat aber bis jebt noch 
feine authentische Erklärung der ganzen Bibel zu liefern 
vermocht. 

Das mag Aur Kennzeichnung unſeres ultramontanen 
Gegners genugen, genau genommen will er die ganze gültige 
menschliche Ordnung aus den Angeln Heben, und um Dies 
allmählich zu bewerfjtelligen, bedient er fich politifcher Mittel. 
Das fann man den indifferenten PBrotejtanten gar nicht 
ſcharf genug vorhalten, jo feichtfinniger Leute ganz zu ge- 
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jhweigen, Die da jagen: Mit den Paar zeiten werden wir 
ihon fertig. Welcher vernünftige Mann läßt einen notorischen 
Feind darum ins Land, weil er glaubt, ihn im Notfalle 
wieder hinausſchlagen zu fünnen?! Wozu foll die ganze Hu- 
lafjung Der Jeſuiten dienen, als Streit zu entfachen? Die 
Agitation richtet fich in unferen Tagen auf Beherrichung der 
Parlamente, wie ehemals auf die Befehrung der fürjtlichen 
Familien, und dabei ift die Gewalt des Ultramontanismus über 
die Gemüter feiner Anhänger jo groß, daß er alle übrigen politi- 
Then Parteiftrömungen in feiner Mitte zu bändigen weiß, jo 
daß Ariftofrat und Demokrat, ein jeder feine befonderen Ten- 
dengen opfert oder zurückſtellt, um den vatikaniſchen Tendenzen 
zu dienen. Der Ultramontanismus abjorbiert Reaktion und 
DOppofition und ift nur für Zugeſtändniſſe zu haben, Die 
mit der Zeit immer größer werden müſſen, bis zur Selbit- 
abdanfung des Staates am Ende aller Enden. 

Das nun ift für dem Evangelijchen Bund ein wichtiger 
Umstand. Der Bund ift an fi) durchaus unpolitiich, aber 
weil fein Gegner auf dem Gebiete der Politik feine Zwecke 
zu erreichen jucht, jo fann er fih der Pflicht nicht entziehen, 
die nach dieſer Seite Hin liegenden Gefahren principiell flar- 
zuftellen und feine Mitglieder in den Stand zu jeßen, als 
Einzelne außerhalb deg Bundes in der politiichen Mrena 
protejtantijche Grundſätze zu bethätigen. | 

Das politische Treiben des Centrums ift übrigens von dem 
aller anderen Parteien grumdverjchieden, und es ijt ver Mühe 
wert, es kurz zu beleuchten. Jede andere Partei hat gewilje 
politische, ftaatliche und bürgerliche Wünſche und Ideale, fie 
wollen alle — die Socialiften nicht auzgejchlofjen N 
irgend einer Weiſe ftaatliche und geſellſchaftliche Organijation 
nach dem Grundſatze, daß Staat und Gejellichaft ſich ſelbſt 
reguliert. Dieſen Satz aber verwirft die Kirche. Während 
daher für die übrigen Parteien der politiſche Kampf das 
Mittel ift, um einen Zweck im Staate. oder Der Geſellſchaft 
zu erreichen, ftrebt der Ultramontanismus danach, den Staat 
zu unterwerfen und nur als Inſtrument für feine Swede 
zu gebrauchen. Wei der Teilung und den Gegenjäben der 
Parteien ſteht er daher teilnahmlos zur Seite und handelt 
nah dem Sage: Wenn Zwei fich retten, hat der Dritte Den 
Gewinn. Durch feine politifche Vertretung lenkt er darum 
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die Entſcheidung wo möglich ſo, daß ihm die Früchte für 
ſeine, dem Staatsleben fremden, ja feindlichen Zwecke in 
den Schoß fallen, und wenn der Staat nicht willig ift, fo 
gebraucht der Ultramontanismus, der fidh ois Zünglein an 
der Wage fühlt, jeinen Einfluß zur Schwächung des Staates, 
joweit e8 daS deutſche Baterlandsgefühl der Parteiglieder 
zuläßt, welches die Eonjequente Durchführung der Partei- 
grundſätze glücklicherweife immer noch unterbindet. Als das 
preußijche Schulgejeß zurücdgezogen war, verjagte der Neichs- 
tag den Bau einer Kriegsforvette, und im Augenblicke, iwo 
eine Verſtärkung der Wehrkraft notwendig gefunden wird, 
erklärt die Centrümspreſſe, dal; ihre Partei für die Regierungs— 
forderung, obwohl dieſe im einzelnen noch gar nicht bekannt 
ijt, ſchlechterdings nicht zu haben fei.*) Sie wirde wohl 
zu haben fein für die Zulaſſung der Jeſuiten, für ein Schul— 
geſetz und andere Anerbietungen, aber wenn dieſe nicht er— 
folgen, dann mag die Reichsverteidigung ſehen, wo ſie bleibt. 
Das ift nicht deutſch, das ift nicht politisch, das ift vater- 
landslos, das ift ultvamontan. Jede Partei hat die Pflicht, 
die Vorlagen ernſtlich zu prüfen, eventuell zu amendieren, 
denn es handelt fidh dabei um Verteidigungsfähigkeit und 
Selbiterhaltung, feine hat das Redt, fie unbejehen ab- 
zuweifen; eine Partei, die das thut, nimmt die Regel ihres 
Verhaltens nicht aus den Bedürfnifjen des deutichen Reiches, 
jondern in Diefem Falle aus undeutſchen Gefichtspuntten, 
oder fie macht Fragen Der nationalen Sicherheit zum Gegen— 
ftande eines umwürdigen Schachers. Wir wollen den Katho- 
lifen alles gewähren und laffen, was fie für ihre Seelforge 
gebrauchen, daß dazu die Jeſuiten nötig find, glauben Die 
metten Katholiken jelbjt nicht. Erorbitante Wünſche dieſer 
Art ſollen ſie um Der evangelischen. Deutſchen willen auf 
dem Altare des Vaterlandes opfern, wie auch wir um des 
Friedens willen unerfüllbare Wünſche nicht geltend machen. 

Damit ift denn auch ausgefprochen, wie der zweite Teil 
der praktischen Thätigfeit des Evangelischen Bundes, nämlich 
die Erziehung für ein richtiges pofitifches und firchen- 


*) So geſprochen am 24. Dftober 1892. Der damals noch nicht 
eingebrachte Jeſuitenantrag war leicht vorauszuſehen, die Gelegenheit iſt 
günſtig. Um aber das Schulgejeß durchzubringen, verſchwand der 
Jeſuitenantrag zeitweilig von der Bildfläche. 
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politijches Handeln der Mitglieder anzugreifen und in welcher 
Richtung fie zu führen ift. Es ift die Aufgabe der Mit- 
glieder des Bundes, dem Staate die Hände zu ftärfen und 
darum bei den Wahlen mit feiner Partei zu gehen, die 
ſich's beikommen läßt, mit dem Centrum zu paftieren. Der 
Evangelische Bund Hat politiich die Aufgabe, die jtaats- 
erhaltenden Parteien zu ſtützen und zur Bildung einer ein- 
heitlichen großen, in erſter Linie deutjchen Partei beizutragen. 
Das ift die Richtſchnur für fein Verhalten. 


Dies aber Führt uns auf Stellung und Bedeutung des 
Bundes innerhalb der evangelischen Kirche. Wer die Lage 
der Dinge in dem Lichte ficht, in dem wir fie ſehen, der 
wird diefe Heit nicht für geeignet halten, häusliche Kämpfe 
auszufechten, was in diejem höchſt übel gewählten Mugen- 
blide von verichiedenen Seiten verjucht worden ift, er wird 
das um jo weniger thun, als dieje Kämpfe augenblicklich 
nicht zum Ziele führen fünnen. Dies Gegenjäße im Prote- 
jtantismus können nie durch äußere Autorität beglichen 
werden, man muß fich gegenjeitig tragen. Ihre Ausgleichung, 
— falls dieſe überhaupt nötig ift und abſolut wird ſie nie— 


mals werden, — kann nur herbeigeführt werden durch eine 


reinliche und gewiſſenhafte kirchliche Wiſſenſchaft, und die 
Theologie hat nach dieſer Richtung hin bedeutende Schritte 
gemacht, ich nenne nur Lipſiuͤs' Dogmatik; die Theologie 
ijt, wie mich dünkt, eben im Begriffe, von der Feilen 
Analyje zum pofitiven Bauen überzugehen. Darum follen 
die evangelischen Chriften der Wiſſenſchaft überlaſſen, was 
der Wiſſenſchaft gehört, etwa wie die Bürger die Wiſſen— 
ſchaft der Geſundheitspflege den gelehrten Forſchern und 
Aerzten überlafjen, um fich bei ihnen Nat zu holen. Dafür 
follen fie aber in Geſinnung und im praftijchen Handeln 
zujammenftehen und fich nicht zum Streit verleiten Tallen. 
Ein Einigungsglied, ein Band zwijchen Rechts und Links ift 
der Evangelische Bund. Angefochten und urjprünglich ver- 
dächtigt von vechts und von links ift er gewachjen und er- 
ſtarkt, frühere Bedenken find gejhwunden, die theologifche 
Differenz hat fih vor der Anerkennung gleicher Herzens- 
religion beugen müſſen, und im hohen Mafe verdienen die 








or Ee 

Worte wiederholt und eingeprägt zu werden, die auf der 
Elberfelder Verſammlung des Bundes Herr die. Weber ge- 
ſprochen Hat: „Ich bin ein Mann der jtrengen pofitivent 
Nichtung und werde nie und nimmer meine Richtung ver- 
leugnen; aber ich jage mir, daß SC ein Unrecht thun würde 
gegen das Ganze Der Kirche und gegen unſer heiliges 
Evangelium, wenn ich eine Hand zurückweiſen wollte, die 
von der anderen Seite mir entgegengeſtreckt wird.“ 

So ſchließe ich denn mit dem Ausdrucke der Hoffnung, 
daß ſolche Geſinnung Links und Rechts wächſt und ſich 
ausbreitet, mag unſere heutige Verſammlung der Ausbreitun 
dieſer Gefinnung in unſerem Lande dienen, und meine D 
entjchiedenen, als troßdem friedlichen Worte den Antrieb 
liefern für eine fruchtbare Entfaltung der Ideen unſeres 
Bundes in den großen und kleinen Orisvereinen, in welchen 
die Kraft des Bundes beruht, in denen fein eigentliches 
Leben pulfieren muß. 


Buchdruderei Richard Hahn, Leipzig. 
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49. 50. (V. Reihe, 1.2) Ausjden Verhandlungen Ser IV. General- 
verfammlung des Evang. Bundes zu Stuttgart, 22.—25. September 1890. 
(Preis 30,25 Pfg.) 51. (V. Reihe, 3.) Ultranontanismus und PBatriotis- 
mus. Eine zeitgemäße Betrachtung von Dr. Carl vey. (Preis 20 Pfg.) 
52. (V. Reihe, 4) Quther in ber Politit. Von Th. Fr. Mayer in Stodad). 
(Preis 20 Pf.) 53. (V. Neihe, 5) Zwei kirchengeſchichtliche Gedenktage. 
Der 18. April 1521 und der 18. Juli 1870 (ein deutſcher Mönd vor 
Kaifer und Reich und deutiche Biſchöfe vor Papſt und Jeſuiten). Bon 
Fr. Giefeffe, ev. Pfarrer in Solingen. (Preis 20 Pfg.) 54. (V. Reihe, 6) 
„Hier fteh ih — „Sch kann auch anders.” Aus dem Leben eines 
rëm Zort, Biichofs. Bon Dr. R. Krone in Meßlirch. (Preis 20 Rfg.) 
55. (V. Reihe 7) Die unjerer Kirche gebührende Stellung im öffent- 
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Sachſen. Bon D. Leujchner, Konf.-Nat. Preis 20 Pf.) 56. (V. Reihe, 8.) 
Römisch-Fathofifher und evangeliſcher Kirhenbegriff. Von einem Hon- 
vertiten. (Preis 10 Pfg.) 57. (V. Reihe, 9.) „Wifjet ihr nicht, wes 
Geiftes Kinder ihr feid? Von Stadtpfarrer Shmitthenner in Nedar- 
bifchofsheim. (Preis 10 Pig.) 58. 59. 60. (V. Reihe, 10. 11. 12.) 
Aus den Verhandlungen der V. Generalverjammlung des Ev. Bundes 
zu Raffel, 28. Sept. bis 1. Oft. 1891. (Preis 30, 15, 25 Pfg.) 
VI. Reihe (Heft 1—12) Abonnementspreis 2 Mt. 

61. 62. (VI. Reihe, 1. 2.) Wus der Verhandlungen der V. General- 
verjammlung des Ev. Bundes zu Kaſſel, 28. Sept. big 1. Oft. 1891. 
(Preis 25, 25 Pig.) 63. (VI. Reihe, 3) Paskals Kampf wider Die 
Jeſuiten. Bon Lie. th. F. D. zur Linden, Pfarrer. (Preis 25 Pfg.) 
64. (VI. Reihe, 4) Redemptoriſten und Jeſuiten. Von Dr. Rihard 
Weitbrecht. (Preis 15 Pig.) 65/66. (VI. Reihe, 5/6) Angriff und 
Abwehr. I. Bon Dr. Richard Weitbrecht. (Preis 30 Pfg.) 67. (VI. Reihe, 7) 
Bernhard Duhr S. J. und die Lehre der Jeſuiten vom Tyrannenmord. 
Bon Dr. Richard Krebs. (Preis 20 Pig.) 68. (VI. Reihe, 8) 
Barität — Smparität. Eine ftaatsrehtlihe Betrachtung von Richard 
Drache, Dberlandesgerichtärat in Naumburg a./S. (Preig 25 Pig.) 
69/70. (VI. Reihe, 9/10) Angriff und Abwehr. TT. Ein erwünjchter 
Anlaß. Von Dr. Rihard Weitbrecht. (Preis 30 Pig.) 71/72. (VI. Reihe, 
11/12) Das Papfttum im Lichte deg erften Gebotes. T. Bon Fr. Herr- 
mann. (Brei 40 Pig.) 


Buchdrirterei Richard Hahn, Leipzig. ` 


